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6Xiibrungsabwertung in Belgien
Kurze Notizen

. Wie die Nobelstistung mitteilt, werden die fünf Nobel-
preise des Jahres 1935 je 159 916 Kronen betragen, d. h.
etwa 2690 Kronen weniger als im Jahre 1934.

is-

. Der rumänifcbe Außenminister Titulescu ist in Paris
angetroffen. Er wird mit Laval die Ergebnisse seiner Be-
sprechungen mit Benesch und Jestitsch erörtern.

Ein Dotnment der Geschichte
Der Film vom Reichsparteitag 1934.

Der Film vom Reichsparteitag 1933, »Der Sieg des
Glaubens“, war, an bem Film vom Reichsparteitag 1934
gemefen, nur ein bescheidener Anfang. Der neue Film,
der » riu mph des Willens«, istdie Vollendung, als
Bildwerk nicht nur in der Art der Komposition, mehr noch
in der Ausnützung aller technischen Möglichkeiten und ganz
besonders etwas absolut Einmaliges durch die Wiedergabe
des geistigen Gehaltes der Tage von Nürnberg. hier ist
die nationalsozialistische Bewegung lebendig geworden.

Der Film — der Titel »Triumph des willens“ ift vom
Führer selbst geprägt — nennt sich in seinem Untertitel
»Ein Dokument vom Reichsparteitag«. Er ist schlechthin
ein Dokument der Geschichte, er ist das lebendigste Datu-
ment, das sich überhaupt denken läßt. Noch in päteren
Jahren werden hier Sinn und Ziel, Zweck und Absi tnatia-
nalsozialistischen Kampfes, nationalsozialistifcher Arbeit, na-
tionalsozialistischer Politik erkennbar und erfühlbar werden«
keine Dogmen, keine langatmigen Abhandlungen, sondern
dieser Film bringt uns die Menschen nahe, die das Ge-
schgheåi ltkiieser Tage geftalteten, aktiv unb paffio, Führer
un o .

Selten ist um; hitler so eindringlich und packend ge-
sehen worden wie ier. Das große Geheimnis seiner Jdee
und seiner Persönlichkeit, über das sich die Welt die Köpfe
zerbricht — hier ist die Lösung die es Rätsels sichtbar ge-
worden. Freilich, auch hier gilt das Wort Goethes: »Wenn
ihr’s nicht fühlt, ihr werbet’s nicht erfassenl« Und zu die-
sem Führer ehört sein Volk, seine Gefolgschaft. Man
muß die e Kin ergläubigkeit gesehen haben, die aus diesem
Film spricht. Wie lebendige Treue aussieht, das zeigt die-
ser Film. Was Begeisterung für eine Jdee und für den
Fuhrer ist, das braust aus den heilrufen der hunderttau-
sende. Für den, der Nürnberg erlebt hat, ist dieser Film
ein doppeltes Erlebnis geworden, für den, der es nicht
eTrleben konnte, gibt dieser Film den Abklang historischer
age.

Das Problem der künstlerischen Gestaltung dieses Fil-
mes lag darin, über die reine Schau zu dem großen Zug
des unmittelbaren Eindrucks zu kommen. Das ist gelun-
gen, und es ist weiter gelungen, das Erlebnis Adolf hitler
und das Erlebnis der Masse zu einer künstlerischen Einheit
zu bringen.

{niet über den Kirittenttreit
Appell des Ministers an bie streitenden Parteien.

Nürnberg, 30. März.
Reichsinnenminister Dr. Frick hielt in Nürnberg vor

vielen tausend Bolksgenossen eine große Rede, in der er zu-
nächst der Stadtverwaltung Anerkennung für ihre Ver-
dlelthe bei der Schaffung des eigentlichen Reichsparteitag-
gelandes zollte. Da nicht zu verkennen sei, daß die Stadt
Nürnberg aus eigener Kraft nicht imstande sei. diese unge-

heUCWU Aufwendungen zu machen, und da es sich ferner
hier nicht mehr um eine Ausgabe der Stadt, sondern um
eine Reichsaufgabe handele, dürfe er die erfreuliche Mit-
teilung machen, daß wegen einer Beteiligung des Reiches
Verhandlungen vor dem Abschluß ständen, wonach die
Stadt Nürnberg nicht mehr allein diese Kosten zu tragen
haben werde.

»Ich möchte«, so fiin der Minister fort, »der großen
Verdienste unseres Pg. ulius Streicher gedenken, der seit
über einem Jahrzehnt unermüdlich war, immer von neuem
hinzuweisen auf die verderblichen Einflüfse der Rassen-
mischung und des Judentums, und ich glaube, wir finb sei-
ner Zielsetzung in unserer zweijährigen Regierungszeit doch
schon nahegekommen.« Gewiß gebe es auch noch uner-
freuliche Dinge.

Zu einem der unerfreulichften äapitel rechne er den
leidigen Streit in der evangelischen Kirche. der an dem rein
äu erlichen organisatorischen Aufbau der deutschen evan-
ael ichen Kirche entbrannt sei.

 

Um auch hier einmal wieder ;

: Nachbarstadt Dessau.

 
l

Ordnung zu schaffen, werde wohl ar nichts übrigbleiben-
als dan die Reichsregierung noch e nmal wie im Juli 1933
zu die en Dingen Stellung nehme, um autvritativ festzu-
stellen, was Rechtens ist und was nicht Rechtens ist.

»Ich weiß sehr wohl«, sagte der Reichsminister, »daß
auch in der sBetenntnisfront sehr wertvolle Volksgenossen
sich befinden, insbesondere auch alte Parteigenossen dort
sind. Ebenso wahr ist es aber auch, daß unter jener kirch-
lichen Flagge sich viele Elemente zusammenfinden, die glau-
ben, dort ihre dunklen politischen Geschäfte ruhig betreiben
zu können. Und hier wird der Grundsatz der Neutralität,
den der Staat bisher bemüht war, gegenüber diesem inner-
kirchlichen Zwist zu wahren, nicht aufrechterhalten werden
können.«

Dr. Trick schloß diesen Teil seiner Rede mit einem
Appell an die streitenden Parteien, endlich S luß zu ma-
chen mit diesem Streit und sich der eigentli en Aufgabe
der Kirche zuzuwenden, nämlich der inneren Erbauung.

Au den s.Tieubau des Reiches übergehend, bemerkte Dr.
Frick: ewiß ist dieser Neubau noch nicht vollendet, aber
der Grundstein ist gelegt in einer Weise, daß dieses Werk
nicht mehr in Frage gestellt werden kann. Am 1. April
kommt wieder ein ganz gewaltiges Stück Reichsreform
durch das Uebergehen der Justiz von den Ländern auf das

. Reich. Mit der Gemeindeordnung ist ferner zum ersten
Male eine einheitliche gesetzliche Grundlage für die gesam-
ten deutschen Gemeinden geschaffen worden. Es wird in
Kürze auch ein einheitliches Beamtengesetz erscheinen, das
die verschiedenen Beamtenrechte, wie sie jetzt noch in den ·
Ländern bestehen, in einer einheitlichen Reichsregelugg zu-
sammenfaßt.

Grabstatt Dessau
. Vereinigung mit Roßlau.

Dessau, 30. März. Der Gemeinderat von Raßlau be-
schloß das Aufgehen der Stadtgemeinde Roßlau in die große

Dessau hat nach dieser Eingemein-
Fituiäg über 100 000 Einwohner und wird dadurch zur Groß-
a t.

Der Roßlauer Bürgermeister, Donepp, wies in der
Gemeinderatssitzung vor der Berlesung des Eingemein- ‘
bungsoertrages barauf bin, daß Dessau nach einer Denk-
schrift des Vereins für Verkehrswesen zu seiner wirtschaft-
lichen Entwicklung das Gelände rechts der Elbe bei Roßlau
brauche, da es eine andere Ausdehnun smöglichkeit für die
Stadt nicht gebe. Jn einer Erklärung, ie der Stadtverord-
netenvorsteher verlas, wurde zum Ausdruck gebracht, daß
Roßlau um seines eigenen Wohlergehens willen die Ein-
gemeindung nicht brauche, daß es aber aus höheren Ge-
sichtspunkten dazu bereit sei. Daraus stimmte der Gemeinde-
rat der Eingemeindung einstimmig zu. Auch der Finanz-
ausschuß des Gemeinderates von Dessau hat den Einge-
meindungsvetrag einstimmig angenommen.

Polniiiite Kuntiansltettung in Berlin
Eröffnung in Gegenwart des Führers.

Berlin, 30. März. Jn der Preußischen Atademie der

Künste wurde im Beisein des Führers und Reichskanzlers

die erste repräsentative Schau polnischer Kunst in Berlin

feierlich eröffnet.

Der Führer hatte zwischen Ministerpräsident General
Göring und dem politischen Botschafter, Lipski, Platz ge-
nommen. Weiter waren erschienen die Reichsminister
Frhr. von Neurath und Rust, die neben General Göring
zum Ehrenausschuß der Ausstellung geboren. Von polni-
scher Seite waren u. a. anwesend Prof. Josef Ezajkowski,
der künstlerische Leiter der Ansstellung, Dr. Mieczyslaw
Treter, Direktor der Gesellschaft zur Förderung der polni-
schen Kunst im Ausland, und Prof. Bruszowski. Ferner
sah man fast alle Herren des Diplomatischen Korps und den
früheren Kronprinzen.

Jm Namen der Akademie hielt der ftellvertretende Prä-

Mit Freuden sei die polnische Ausstellung in den Räumen
der Akademie aufgenommen worden, damit die Freundschaft
der beiden Nachbarstaaten auch über die Brücke »Bildende
Kunst« eine engere werde. Die Ansprache des polnischen
Votlchafteks- L i p s k i , ipfelte in dem Dank der polnischen
Regierung für das personliche Erscheinen des Führers und
Reichskanzlers. Weiter dankte der Botschafter den Mini-
stern von Neurath, Göring, Dr. Goebbels und Ruft für die
Bildung des deutschen Ehrenausschusses zu dieser Ansstel-
lung und gedachte in anerkennenden Worten des Senats
der Akademie. Die Ausstellung wolle einen Gesamteinblick
in das Gebiet des nationalen Schaffens des polnischen Vol-  

kes geben, unter besonderer Berücksichtigung der schaffen-
den Kunst der vergangenen 50 Jahre. Die Rede klan in
den herzlichen Wunsch aus, daß auch dem polnischen olk
einmal Gelegenheit gegeben werden möchte, die deutsche
schaffende Kunst in einer Schau in seinem heimatlande zu
erleben.

Der polnische Botschafter gab am Vorabend der Aus-
stellungseröfsnung einen großen Empfang, ber durch ein
kleines hauskonzert um Mitternacht einen besonders fest-
lichen Charakter erhielt. -

Blaubär in sinnnerigteiten
krummer verweigert die Vertagung.

Paris, 30. März.

Die französische Kammer beschloß nach einer teilweise
recht stürmisch vertausenen Debatte, entgegen bem Wunsche
der Regierung sich nicht bis Ende Mai zu vertagen. Die
Mehrheit beschloß, eine neue Sitzung auf Sonnabend an-
zusetzen. Es handelt sich um eine Demonstration gegen den
Ministerpräsidenten, die aber ohne politische Folgen blei-
ben wird, da die Vertraueussrage nicht gestellt worden war.

Die Bertagung bis zum 21. oder 28. Mai wurde von
einer Mehrheit abgelehnt, die sich aus den beiden Flügeln
des hauses zusammensetzte Von rechts war. Franklins
Bouillon, von links Levn Blum gegen die Vertagungs-
wünsche der Regierung aufgetreten.

Der Helzer Franklinouillon leistete sich den pathe-
tischen Ruf: »Deutschland erklärt der Welt den Krieg; in
solchsm LAugenblirk haben Sie nicht das Recht auseinander-
zuge en “

« Mit welchem Recht könne, so sagte er, die Kammer in
die Ferien gehen, da sie doch wisse, in welchem Zustande
sich die Landesverteidiguiig Frankreichs befände. (Beifall
rechts, Zwischenrufe links.) Die Lage sei ähnlich
wie 1914(!) Es bestehe dieselbe Kriegsgefahr. Wer sich
derßGefahr nicht bewußt sei, sei sich seiner Pflicht nicht be-
wu t.

Die Mehrheit, die sich schließlich für die Fortsetzung
der Tagung aussprach, ist aus rechts und links gemischt
und gegen die Mitte gerichtet; sie bedeutet eine gewisse Ab-
sage an den Gedanken der kleineren Koalition, vielleicht
auch einen Wink an Flandin und herriot, die Notwendig-
keit der Fürsorge um die nötige Stimmenzahl nicht zu
vergessen. Es ist durchaus möglich, daß die Vertagung
bald doch noch beschlossen wird, da die Abgeordneten Ferien
eben wegen des Gemeindewablkamvfes brauchen

Währungsatiwertnng in Belgien
Die Kriie bes Belga

Brüssel. 30. April.

Jn der belgischen Kammer verlas Ministerpräsident
van Zeeland die von der Qefsentlichkeit mit größter Span-
nung erwartete Erklärung der neuen Regierung. Die Tri-
bünen waren überfüllt. Die Diplomatenlogen wiesen starken
Besuch auf.

Der Ministerpräsident stellte feinen Ausführungen die
Erklärung voran, daß Belgien gezwungen sei, die augen-
blickliche Goldparität des Belga zu ändern. Die gesetzlichen
Verpflichtungen über die Einlöfung ber Banknoten durch
die Nationalbank würden aufgehoben.

Belgien bleibe dem Grundsatz der Goldwährung treu
und wünsche, daß der Goldstandard unverzüglich wie-
derhergestellt werde unter Bedingungen, die sein inter-
nationales Fimktionieren gewährleisten. Belgien werde
sich mit allen Mitteln bemühen, den Abschluß eines inter-
nationalen Abkommens zu beschleunigen, durch das die wich-
tigsten Währungen von neuem auf ber Grundlage des Gol-
des stabilisiert werden sollen.

Jn Erwartung dieser Eventualität ersuche die Regie-

fibent szsk· (Seorg S d) u m a n n bie Begrüßungsanfpradn. j rung das Parlament um die Ermächtigung, sich dem Gold-
standard wieder anzuschließen auf der Grundlage eines
Paktes, dem die anderen großen Länder der Welt beizutre-
ten hätten. unb zwar auf neuem Niveau. das nicht dem heu-

- tigen entspräche, das aber keinesfalls niedriger als 30 v. f).
des gegenwärtigen Standes sein tönne.

Bis dahin werde die Stabilität des Belga im Auslande
von der Nationalbank gesichert, die durch Vermittlung eines
zu schaffenden »Egalisations-Fonds« die Käufe und Ver-
tause tatigen werde zu einem Kurs, der vom belgi chen Mi-
nisterrat nach vorherigem Anhören der National ank fest-
gesetzt werde. -



Im zweiten Teil der Regierungserklarun
Ministerpräsident van Zeeland ein Programm, as sich, wie
er erklärte, die vollkommene wirtschaftliche Erneuerung Bel-
giens zum Ziele gesetzt hat. Die einzige und wirkliche Me-
thode, um zu einer Aufsaugung der Arbeitslosigkeit zu kom-
men, sei die wirtschaftliche Expansion. Das Programm sieht
u. a. vor: (Einführung einer Bankkontrolle; Senkung der
Produktionskosten durch Erleichterung der öffentlichen La-
sten, Steuern und sämtlicher Abgaben, die die Wirtschaft
belaften; Reorganifation des Rentenmarktes; Durchführung
eines großen Programms öffentlicher Arbeiten und anderer
Maßnahmen zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, insbeson-
dere zur Beschäftigung der jugendlichen Arbeitslosen; Si-
cherung des Reallohnes, wobei eine Anpassung der Löhne
an eine mögliche Steigerung der Kleinhandelspreise vorge-
ehen ist; schrittweise Organisation der Wirtschaft nach dem
erufsgruppenprinzip; Liquidierung ungesunder Wirt-

schaftsunternehmungen und Förderung der Industrien, die
lich der herstellung solcher Erzeugnisse widmen, die Belgien
nfolge feiner Absperrung von den ausländischen Märkten
künftig nicht mehr aus dem Auslande beziehen will.

« Anerkennung der sowietunion
Zur Außenhandelspolitik wird in ber Regierungserkläs

rung betont, daß Belgien nicht zögern werde, sich das Sy-
stem der Präferenzabkommen zu eigen zu machen, wenn
dieses den belgischen Interessen entspreche, ohne daß Bel-
klien damit allerdings auf seine vollständige wirtschaftliche
nabhängigkeit verzichte. Belgien werde feine Stützpunkte

in den großen Wirtschaftssystemen der Welt suchen.

Zum Schluß des wirtschaftspolitischen Teiles der Regie-
rungserklärung erfolgte die Ankündigung. dafz die Regie-
rung entschlossen sei, Sowjetruleand anzuerkennen. um zu
einer Verstärkung der Wirtschaftsbeziehungen der beiden
Länder zu gelangen.

Kurz, aber sehr entschieden, ist der politische Teil der
Regierungserklärung. Darin verlangt die Regierung eine
Verlängerung der Sondervollmachten um ein ganzes Iahr.
Das Parlament wird auf efordert, sich bis zu einem von
der Regierung noch zu befztimmenden Termin zu vertagen.
Für die Durchführung des Regierungsprogramms müsse, so
heißt es in der Erklärun weiter, die Stabilität der Regie-
rung für mindestens ein saht gesichert werden. Die Regie-
run sei bereit, in ber Zwischenzeit mit den großen Aus-
schüfsen des Parlaments zufammenzuarbeiten und sie gege-
benenfalls um ihren Rat zu bitten.

Panititimmung im Lande
Die Börsenschließung und die Barabhebungen bei fast

allen Geldinstituten des Landes haben zu einer Flucht aus
dem Belga geführt, bie kaum anders als Panik bezeichnet
werden kann. Mit den von den Banken abgehobenen Gel-
dern wurden Sachwerte jeder Art, und zwar nicht nur Ge-
brauchsgegenstände wie Kleider und Lebensmittel in gro-
ßen Mengen, sondern auch häuser und Grundstücke getauft.
Die Büros der Grundstücks- und häusermakler waren nicht
minder überlaufen als die Ladengeschäfte, die dem Andrang
des Käufervublikums kaum aerecbt werden konnten.

(Shell bei Italin
Aubiederungsversuche der Sowjetmachthaber.

Moskau, 29. März.
Der englische Lord iegelbewahrer Eden wurde von Sta-

lin empfangen. Die efprechung hat, wie man in politi-
schen Kreisen annimmt, einen rein formellen Charakter
gehabt.

Das Donnerstag-Programm endete mit einein Ban-
kett zu Ehren des englischen Ministers, bei dem Außenkom-
mifsar Litwinow einen Toast auf den englischen König
ausbrachte, den Eden mit einem Trinkspruch auf das rus-
Lisrlhe Folk erwiderte. Die Rede Edens war sehr zurück-
a ten .

Außenkommifsar Litwinow sagte bei seiner Tisch-
rede, seit der Zeit des Weltkrieges sei die Lage in Europa
niemals so bedrohlich gewesen wie im Augenblick. Unmög-
lich sei die Zulassung der Bildung von Mächtegruppen.
die nur darauf warteten, daß sie sich im geeigneten Mo-
ment angriffen. Alle mit wenigen Ausnahmen wollten
den Frieden, und es gebe eben nur ein Mittel, um die Ge-
Lahr abzuwenden: kollektive Anstrengungen zur Sicherung
es Friedens. Die nächsten Wochen würden zeigen, ob die
Staatsmänner auf dem im Londoner Eommunique vom
3. Februar vorgezeichneten Weg den Frieden zu organisie-
ren vermögen. Die Sowjetunion habe ihre Bereitschaft
zur Mitarbeit am Londoner Programm bekanntgegeben.
Ein freier Meinungsaustausch, wie er bei dem Besuche
Edens stattgefunden habe, könne diesem Ziel nur dienen.

Die Antwort des Lordsiegelbewahrers Eden war auf
einen Ton gestimmt, der im gegenwärtigen Augenblick als
neu erscheint. Die Sowjetunion sei, so sagte er, seit dem
herbt des vergangenen Jahres Mitglied des Bölkerbundes.
Die olitik der britischen Regierun sei auss ließlich vom
Bölkerbundsgeist getragen, der an ich univer ell sei. Der
Bölkerbund müsse ein wahrer Weltbund werden. Sein
Sinn bestehe darin, daß er den Frieden sichern und die
Beziehungen der Staaten untereinander bessern solle. Es
dürfe in er Welt keine nur sich selbst genügenden Einhei-
ten geben. In der gegenwärtigen bedrohlichen Lage könne
eine freie Aussprache viel nützen. In Stresa müßten Eng-
land, Frankreich und Italien einen Weg aus den Schwie-
rigkeiten finden, der für alle gerecht und ehrenvoll und mit
dem Grundsa der kollektiven Sicherheit vereinbar sei, an
den alle glau ten.

König Gedrgs Indilönm
De Valera lehnt die Einladung ab.

London, 30. März.
Der englifche König eröffnete die Iubiläumssestlichkeis

ten mit einem hofempfang Neben dem König saß auf dem
goldenen Zwillingsthron, der reich mit Scharlach und Gold
ausgeschlagen war, die Königin; sie trug Diamanten und
Smaragde und das Blaue Band des hosenbandordens Dei
herzog von Gloucester, der dritte Sohn des englischen Ko-
nägsraares, war am Freitag an Bord des Kreuzers
„ ut»ralia««nach siebenmonatiger Abwesenheit von seiner
Reprasentationsreise nach Australien und Neuseeland wie-
der in London eingetroffen. Nach dem Empfang durch bas
Könksspaax fuhr der festliche Zug unter dem Iubel der Be-
völkerung in großer Rundfahrt zum Königlichen Palast.

Der Präsident des reistaates Jrland. de Vatera. hat
die amtli bei“; E nla un zur Teilnahme an den
Ieierlichk ten anl lich des Reg erungsjubiläums George:
abgelehnt De Va era bat den britiitben Ministewräsi

entwickelte «

 

ten dahingeheud unterrichtet, daß ihm eine Teilnahme unter
den bestehenden Umständen nicht möglich sei.

Von gestern-bis heute
Die Schweiz weist heinz Neumann aus.

In seiner letzten Sitzung hat der schweizerische Bundes-
rat, gestüyt auss den Antrag des Justiz- und Polizeidepartes
ments, be chlos en, das von der deutschen Regierung für den
Kommunisten heinz Neumann gestellte Auslieferungsbei
gehren, abzulehnen. Neumann werde nach Auffassung des
Bundesrates aus politischen Gründen verfolgt, wofür das
schweizerische Ashlrecht in Frage kommt. Da sich Neumann
aber auf Grund eines falschen Passes in Zürich ohne Geneh-
migung der Fremdenpolizei aufgehalten und durch seine
kommunistische Tätigkeit die innere uiid äußere Sicherheit
des Landes gefährdet hat, so wird er aus dem Gebiet der
Eidgenossenschaft ausgewiefen.

Aabinettskrife in Spanien.
Die spanische Regierung hat beschlossen, den aus dem

Oktoberaufstand in Asturien bekannten Sozialistenführer
Benu, der bekanntlich zum Tode veriirteilt worden war,
zu begnadigen. Gleichzeitig mit ihm wurden 20 weitere
um Tode verurteilte Aufständische begnadigt. Dieser Be-
schluß hat die der Katholischen Bolksaktion, den Agrariern
und den Liberaldemokraten angehörenden Kabinettsmitglie-
bern veranlaßt, ihren fofortigen Rücktritt bekanntzugeben.
Das Kabinett ist barau hin zurückgetreten.

Kommunistenlumulte in Prag.
Etwa 60 junge Leute zogen in Prag vor den tfchechischs

nationaldemokratischen Zeitungsverlag »Narod.ni Listy .
Sie warfen Steine, die mit beschriebenen apieren uni-
wickelt waren, gegen die Auslagenfenster. us bem Jn-
halt der Zettel kann geschlossen werden, daß es sich um
Kommunisten handelte. Einer wurde festgenommen, _aber
später von den anderen Demonstranten der Polizei wieder
entrissen. Eine ähnli e Demonstration fand vor »der Pra-
ger deutschen Gesandt chaft statt, wo deutschfeindliche Rufe
ausgestoßen wurben. Die Polizei schritt mit demGummis
knüppel ein. Vier Personen wurden in Polizeihaft ge-
nommen. « « «

Kleiner Weltspiegel
Das große italienische Nordamerika-Motorschiff ,,Bulcania«

hat von Neapel aus feine weite Ausreise nach Ostafrika angetres
ten. An Bord befinden Pich Truppenverbände der Florentiner
Division ,,Gavinana« in Stärke von rund 2300 Mann. Weitere
Dampfer werden in den nächsten Tagen fahrtbereit sein

Heimtelir der ..KdF««-5iiiisie
Festlicher Empfang der Modena-Jahren

Bremerhaven, 30. März. Nach 19tägiger Fahrt nach
Portugal und Madeira kehrten am Freitag die 3000 Urlau-
ber aus allen deutschen Gauen mit den ,,Kraft durclz
Freude«-Schiffen „Der Deutfrhe“, „St. Louis« un
.,Oce;ina« in die Heimat zurück. wo sie festlich empfangen
wur en.

Während die »St. Louis« und die ,,Oceana« ihre Fahr-
gäste nach hamburg brachten, lief der Dampfer »Der
Deutsche« mit 937 ,,Kraft durch Freude«-Fahrern seinen
heimathafen Bremerhaven an, wo Reichsorganisationslei-
ter Dr. Ley die Urlauber auf deutschem Boden willkom-
men hieß.

Kaum hatte »Der Deutsche« festgemacht, als Dr. Ley
mit feinem Stab an Bord kam. Auf dem Promenadendeck,
auf dem alle Urlauber sich versammelt hatten, hielt der
Reichsorganisationsleiter eine Begrüßungsanfprache. »Ich
möchte“, so sagte er, »Sie herzlich auf deutschem Boden will-
kommen heißen. Wir wollen dankbar unb stolz sein über

 

- das, was wir in der Fremde erleben und sehen durften.
Gehen Sie nun wieder ans Werk zu Ihren Betriebsgefolg-
schaften und erzählen Sie ihnen, wie das neue Deutschland
in der Welt wieder geachtet und geehrt wirb. Ich hoffe,
daß Sie den Geist, den Sie hier an Bord gepflegt haben,
den Geist echter Kameradschaft, als kostbares Gut in Ihren
bergen bewahren.“

Dr. Ley schloß mit einem dreifachen Sieg-Heil auf den
Führen Aiischließend begleitete er bie Urlauber nach dem
olumbus-Bahnhof. wo sie mit einem Sonderzua nach Bre-

men fuhren und von dort aus die Weiterfahrt in die hei-
mat antraten.

Etwas später erfolgte, ebenfalls im Beisein von Dr.
Ley, auf bem Dampfer „Der Deutfche“ bie feierliche A u s s
zeichnung desStewards WilhelmBruns, der
sich seinerzeit bei der Strandung des Dampfers „Dresben“
an ber norwegischen Küste ganz besonders hervorgetan hat.
Dr. Ley überrei te ihm im Namen der Deutschen Arbeits-
front und der N .-Gemeinschaft ,,Kraft durch Freude« eine
Uhr. Der Regierende Bürgermeister von Bremen vollzog
dann die feierliche Aus eichnung des Stewards mit der
vom Führer verliebenen ebensrettunasmedaille am Bande.

Aus breitem iind Umgegend-»
s;Brockau. den 30. März 1935.

 

31. März.

Sonnenaufgang 5.39 Sonnenuntergang 18.30
Mond-aufgang 4.12 Monduntergang 14.38

1727.: Der englifche Naturforscher Sir Isaac Newton in
Kensington gest. (geb. 1643). — 1811: Der Ehemiker Robert
Wilhelm Bunsen in Göttingen geb. (geft. 1899). — 1814:
Einzug der Berbündeten in Paris. —- 1885: Der Komponist
Franz Abt in Wiesbaden gest. (geb. 1819). —- 1914: Der

ichter Christian Morgenstern in Meran gest. (geb. 1871).
—— 1933: Die Reichsregierung verabschiedet ein Gesetz zur

Gleichschaltung der Länder mit dem Reiche.

Aamenstag: Prot. Amos. kath. (f) Balbina.

1. April.

Sonnenaufgang 5.37 Sonnenuntergang 18.32
Mondaufgang 4.29 Monduntergang 16.07

1732: Der Komponist Ioseph haydn in Rohrau an ber
Leitha geb. ( eft. 1809). -- 1815: Fürst Otto von Bismarck
in Schönhau en geb. (gest. 1898). — 1868: Der Musiker
Ferruccio Busoni in Empoli geb. (gest. 1924). — 1910: Der
Maler Andreas Achenbach in Düsse dorf gest. (geb. 1815). --

1930: 3(ngima Wagner in Bayreuth gest. (geb. 1837).
men-tag: Prat. Iheobora, kath. (im.  

2. April.

Sonnenaufgang 5.35 Sonnenuntergang 18.34
Mondaufgang 4.45 Monduntergang 17.36

742: Kaiser Karl der Große geb. (gest. 814). —- 1798: Der
Dichter August heinrich hoffmann (.f)offmann von Fallers-
leben) in Fallersleben geb. (gest. 1874). — 1805: Der Dich=
ter hans Christian Ansdersen in Odense geb. (gest. 1875). —-
1826: herzog Georg II. von Sachsen-Meiningen geb. (gest.
1914). — 1914: Der Dichter Paul heyse in München gest.
(geb. 1830). — 1917: Beginn der Frühjahrsschlacht bei

Arras (bis 20. Mai).
Aamenstag: Prot. Theodosia, kath. Franz von Paula

Die schönlieit des Leidens
Zum 4. passionssonntag Laetare.

Jn ihrem Buche ,,Leisdens Erdengang« schildert die
„königliche“ Dichterin Earmen Sylva, deren Lebensweg
auch durch viel Leid gegangen ist, das Leid als ein wunder-
schönes Menschenkind mit bleichiem Gesicht und dunklem
haar und todestraurigen Augen. heimatlos wandert es
bald hierhin, bald dorthin, und überall, wo-hin·es kommt.
wünschen die Menschen, daß es bald wieder ginge. ‚Dar-
über grümt sich niemand mehr als das Leid selbst. ,,.f)atteft

tin doch irgend etwas an dir, worüber die Menschen sich

freuen könnten!« so seufzt es oft genug. Da kam es an

einem sonnigen Sommertage durch einen stillen, dunklen
Wald. „hier barf ich mich ausruhen,“ bachte bas, Leid,
„hier fieht sich wenigstens niemand krank an mir. Wie

es sich nun müde und traurig an den Stamm einer alten

Eiche setzt, kommt ein Sonnenstrahl durch das Laub ge-
schlüpft, sieht die schönen, aber so traurigen Augen, taucht

tief hinein in diese Augen und macht sie hell und klar. Da
sieht der Wald das wunderbare glückliche Leuchten isn den

Aug-en des Leides, und er rauscht auf vor. Bewunderung

und Freude. „D, lieber Wald,« ruft das Leid, ,,schenke mir
nur einen einzigen Sonnenstrahl für immer, bann wore

ja alles gut!“ Aber da wird es wieder totenstill und dunkel

im Walde. Und nur die alte Eiche sagt etwas: »Du armes

Leid, dein Wunsch kann nicht erfüllt werden. Denn ein
einziger Sonnenstrahl würde dich so schön machen- »daß die
Menschen dich nicht mehr fortlaffen wollten. Du tust aber
das Leid, du mußt ohne Glanz und Wärme bleiben, das
ist dein Los.« Da weinte das Leid still in· sich hinein und

ging seinen freudlosen Weg weiter. Wie fein erkannt: Das

Leid nicht ein böses Gespenst, vor dem man sich furchten

müßte, sondern ein stilles Kind mit großen, traurigen
Augen. Und wie fein empfunden: Ein einziger Sonnen-

strahl würde genügen, bem Kinde solche Schonheit zu ge-
ben, ldaß man es gar nicht wieder von sich ließe. Nur schade-
daß die Mensch-en es so machen wie jener Wald und dem

Leid den verklärenden Sonnenstrahl verweigern. So bleibt

ihnen die Schönheit des Leides verborgen. Das bleiche Kind
mit iden traurigen Augen ist nun so lange durch unser Bolk
eg-angen, jetzt aber ist ein Sonnenstrahl in seine Augen ge-

gallen, unb es ist verklärt. So ist auch Iesu Leiden ein solch
Leiden voll stillen Glanzes und zwingender Schonheit. Ia,
hier ist die Schönheit des Leides erst offenbar geworden
unb vollenbet.

 

April. Anril macht. was er will
»Der April macht, was er will,« heißt es im Sprich-

wort, um die Launenhaftigkeit des zweiten Frühlingsmonats
zu kennzeichnen, der uns mit seinem unvermuteten Wechsel
vom heiteren Sonnenschein zum kühlen Re enschauer je nach
Temperament ärgert oder zu philosophicher Betrachtung
anregt. Manchmal fällt auch noch ein bißchen Schnee, und
Nasenspitzen werden frostblau. Manchmal brütet hochsom-
merhitze über uns. Der April macht’s halt, wie er will!
Da kann man nichts dagegen tun, es ist sein altverbrieftes
Recht. Vielleicht versucht er auch nur, es allen recht zu
machen, und macht es dabei keinem recht. Denn wenn der
Städter nach all dem Winterleid sich ein heiteres, trockenes
Frühjahr wünscht, der Bauer liebt den April naß. »Der
dürre April ist nicht des Bauern Will’, sondern Aprilregen,
das ist dem Bauern gelegen,« heißt es in einem alten Spruch.
Indes, der April kann mehr, als uns nur mit feinen Wet-
terlaunen ärgern, Er führt den zarten Knaben Frühling,
der im März seine ersten Schritte tat, weiter hinein ins
Geben: er fördert die emsige Arbeit der Natur an ihrem
Fruhlingskleide so gut, daß auch die letzten grauen lecke.
die hartnäckigsten Falten unb Runzeln vom Winter chlafe
her bald geglättet sind. Da wird geputzt und gereini t mit
brennendem Sonnenstrahl, befeuchtet mit flüchtigen egen-
schauern, getrocknet und geplättet mit frischen, frohen Früh-
lingswinden«, unb ehe fich’s ber haftenbe Kulturmensch ver-
fieht, hat bie Natur wieder eines ihrer schön ten. immer
wieder bewunbernswerten Werke vollbracht: ie hat der
Mutter Erde ihr ewig modernes, prächtiges Frühjahrskleid
u-bergewvrfen. Daher verbient es der April, eines der schön-
sten Volksfeste, das Osterfest, das Fest der Auffrtehung
alles Lebens» zu seinen Glanzta en zu zählen. n ganz
so schlimm wie sein Ruf ist der pril gar äu ig nicht, er
weißsich auch zu benehmen, und viele seiner r’ der machen
ihm in puncto Wetterlaunen Konkurrenz.

 

Wir leben iern!
Der Bildfunk ifi fo iveii.

Und nun ist es endlich so weit: Wir seh-en fern! —-— Der
alte Witzleben-Send-er in Berlin, der sein Amt seinerzeit an
den Tegeler Turm abtreten mußte, hat eine neue Lebens-
aufgabe bekommen. Zwei Ultra-Kurzwellen-Sensder sind in
ihn eingebaut worden, von denen der eine wie die üblichen
Sender Tone ausftrahlt, während der andere die Bilder
dazu in die Welt· schickt. Das wäre an sich nichts gar f0 Be-
sonderer-, denn« einen Bildfunk kennen wir schon eine ganze
Weile. Aber die Vermittlung von Bildern wäre ja auch Noch
kein Fernfehen. Nein, es werden richtige Filme den Emp-
fangern ins haus gesandt, so daß man beim Abendefsen
henny Porten als Anna Boleyn oder Iannings als Dtl)e110
frhauen kann. Es werden nämlich zunächst ältere Filme se-
geben, foweit es sich um Spielfilme handelt. Daneben soll
aber entsprechend dem »Zeitfunk« auch ein aktueller Teil
gesendet werden: Ausschnitte aus Wochenschauen und Auf-
nahmen von«Tagesereignissen, denen die Reichs-RundeUk«
gesellschaft mit einem besonderen Aufnahmewagen nachsah-
ren wirb. » Einige Beschränkungen hat bas Fernsehen ja noch-
obwohl bie Reichspost alle Apparate aufs sorgfältigste er-
probt und die besten Systeme ausgewählt hat. So sind die
Sendungen zunachst auf Filme mit etwas röberer Zeich-
nung angewiesen. Bekanntlich können ja die ilb—er nicht als
Ganzes ubertragen werben, fonbern ber Sender löst ge in
eine lange»Reihe von Punkten auf, die als Stromstö e in
den Empfanaer aelanaen und dort wieder in Bildvunkte
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5; Nachdruck verboten

»Seht gutl" wiederholte der Kolles und dachte an
Sattwerden und Trinken. Immer Geld haben mußte
schön sein. Das andere ging ihn nichts an. »Ist fo! Wer
zahlt, ist mein Herrl«

»So ist’s! Greif zu, wenn du Arbeit und Verdienst
haben willst!«

»Willst? Hast recht. Ist egal, wo’s herkommt. Arbeit
ist Geld, Geld ist Leben, und Leben ist Schnaps —- ja!
Will auch satt werden —- kenn· ich nicht mehr.« Er zog
den Leibgurt höher, der sichtlich zu weit war.

»Kennst du die Umgebung genau?“
»Bin Hamburger«, antwortete er ein wenig gekränkt.
»Weißt du den Weg zur Holstenmühle73«
»Find’ bei Nacht hin.“

»Brauch’ einen schnellen Boten.«
»Nehmt michl«
»Ja! Aber nun hört genau an“, fliisterte er ihm allerlei

Geheimnisvolles ins Ohr. Ein paarmal uickte der Riese.
»Wiederhole — was sollst du Dort?“
»Den Brief abgeben, ungefehen,

Magd«
»Findet man dich — was bann?“
»Antje ist mein Schatz!« grinste er. »Ja, mein Schatz

heißt Antje!« summte er in halber Betrunkenheit.
»Weiter.«
Mit ungeschlachter Bewegung hob er die Faust an

die Stirn, tastete darüber hin, nickte:
»Auf Antwort warten!«
»So ist’s richtigl Behalt wohl, was ich gesagt habe,

nnd« du weißt: Schweigenl« Er legte die Hand auf Die

Lippen
»Ist das alles-P
»Alles! Das heißt, wenn du deine Sache gut machst,

bekommft du noch mehr Arbeit und Geld.«
‚Gelb! Schönes Geld!« lachte Kolles auf.
»Still! Kein Aufsehen!« gebot der Fremde.
»Am-fes Schatzl« murmelte Kolles. »Der Nasid-:

zahlt gut für den Liebesbrief!«
»Vorsicht, Mannl Keine Albernheit!«
»Ist’s so wichtig? Ein Liebesbrief!« ·
»Sind auch manchmal wichtig und gefährlich!“ setzte

der Fremde ernst und warnend hinzu.
»Dja —- gewißl Wohin bring’ ich Antwort?« über-

legte Kolles. «
»Kennst den ,Blauen Anker«?«
»Will’s meinen!«
»Bin dort. Fragst nach dem Mairosen Smith.«
»Mifter Smith?«
»Fal« Er schob ihm einen Brief zu.

Dann wird’s Zeit.«
»Weiß einen schnellen Weg zur Holstenmühle —- kennt

feiner." Kolles schob das leere Glas vor den Platz des
anderen. »

Wortlos schob der es zurück.
»Du hast genug! He -—— Wirt!« knallte er die Faust

auf den Tisch. »Was macht’sti Nechnet ab!«
Ueberrascht sah der Dicke ihn an. Hm! Hatte wohl

gute Heuer gehabt —- vielleicht ein Schmuggler. Lohnte
heutzutage. Ihm war es recht. Seeleute gaben ihr sauer
Verdientes meist leichten Herzens aus.

»Stimmt nicht!« sagte der Fremde. »Vergeßt —- gab
Euch vorhin Geld!« Da rückte der Wirt noch mit der
Restsumme heraus, um die er sich, zu seinem Vorteil, ver-
rechnet hatte.

»Mich betrügt reiner“, sagte der Fremde zu Kolles und
schob ihm das Wechselgeld zu. »Nimm!«

Raubtierartig umkrallte die Faust des Riesen die Geld-
stücke, schob sie zusammen, stopfte sie in die Tasche, schnell,
als habe er Furcht, sie könnten ihm entgleiten. Auch sollte
der Wirt nicht sehen, daß er Geld hatte, sonst würde der
feine Schuld einfordernz zum Schuldenbezahlen hatte er
keine Lust.

Nicht ganz sicher stand er auf den Beinen, als er sich
erhob, sah weder rechts noch links, hielt die Faust in der
Tasche um das Geld gekrampft und verließ die Kneipe.

»Geld ist alles, das andere ist Mumpitz«, grübelte er.
In der frischen Luft wurde ihm taumelig. Der un-

gewohnte Schnapsgennß, noch dazu in den leeren Magen,
hatte seine Sinne umnebelt. Lag da ein Hindernis-i Er
stolperte und wäre zu Boden gesunken, hätte ihn nicht ein
Arm gegriffen.

Aufblickend, sah er ein blasses Frauengesicht über dem
feinen.

»Bist du traut?“ klang eine müde Stimme mitleidig.
« »Laß mich!“ riß er sich ärgerlich los, stieß sie brutal
wärt. ‚Cielhaft —- diese Weiberl«

Die Frau stürzte zu Boden und blieb regungslos

liegen.
Nun erfchral der Kolles; fortgeblasen war der Alkohol-

rausch. Mitleidig beugte er sich zu ihr hinab, hob die Ge-
stiirzte mit starkem Arm hoch. sah angstvoll in ein tod-

für Antje, die

Um

»Steck’ ihn ein.

"am? Jvugmädchengesicht Schwer fiel der Kopf mit den
blonden Haaren gegen seine Schulter. Wie traurig das
Gesicht aussah, wie abgezehrt die Züge waren! Alles
brach von Hunger und Not.

l

 

il'
tt

tt
tW

it
hI

ll
ut

tt
st

lc
in

su
ti

mn
l

---
.-·-·---

- des-- il

Ungeschickt stand der riesenhafte Mann da, seltsam hilf-
kes Mit einer zärtlich beschützenden Bewegung strich er
über die mageren Wangen, ihr Haar. Ihr Anblick ergriff
ihn. denn dieser Riese hatte ein weiches Herz, das sich
hinter äußerlicher Grobheit barg.
Im nächsten Augenblick schlug sie die Augen auf, hörte

ein dumpfes Branden; es war das Geräusch der Straße,
das brachte sie zu sich. Ein wenig mühsam richtete sie sich
auf, erfchral, als sie das bartstoppelige, wilde Gesicht des
Mannes neben dem ihren sah; aber der Ausdruck war ein
anderer. Angstvolles Fragen war in ihm, nichts mehr
von jenem Aerger, als er sie fortgestoßen hatte.

Vor ihren Augen hob und senkte sich die Straße.
Ihrer Schwäche bewußt, umschlang sie angstvoll seinen
Arm.

Er sah ihr Zittern, sah den Hunger in den blassen
Zügen, und der große, einfache Mann wußte instinktiv,
was er tun mußte.

»Komm!« Er zog die Willenlose zur Tür der nächst-
liegenden Kneipe, einer der verrufensten in diesem gefähr-
lichen Viertel. Beim Anblick der wüsten Gesellschaft
schauderte die Frau zusammen und hielt sich enger an
ihren Führer, als wisse sie, daß er sie behüten werde.

Dieses selbstverständliche Vertrauen in seine Kräfte
rührte ihn.

»Ich fürchte mich«, sagte sie leise und duckte den Kopf
zwischen die schmalen Schultern.

»Dir geschieht nichts!« Er zog sie fester an sich, drückte
sie auf den ersten freien Stuhl.

»Willst du essen?« fragte er, als sei es das Selbst-
verständlichste

»Essen?« Eine wahnsinnige Gier überkam sie beim
Geruch von Speisen. Fragend sah sie ihn an, als begreife
fie nicht, ob er scherze oder ob die Frage ernst war.

Er las in ihren Augen, vielleicht aus eigenem Wissen
heraus, und empfand auch selbst Hunger, dachte an das
Geld in seiner Tasche, und ein helles Licht glitt über seine
harten Züge.

Beide fielen mit gleicher Gier über die Fischsuppe her.
Wortlos löffelten sie den Kumpen leer.

»Noch einen2« fragte der Mann; sie schüttelte den Kopf.
»Ich bin fatt. “

»Richtig fatt?“
»Iat Du bist gut“, nickte sie ihm zu, und er empfand

zum ersten Male das Glück des Beglückens, denn er hatte
den Heißhunger gesehen, mit dem sie sich auf die Speise
gestürzt hatte.

Er bestellte sich den zweiten Teller und betrachtete seine
Begleiterin, die, mit Veschlossenen Augen im Gefühl des
Sattseins, den Kopf gegen die Stuhllehne stützte und in
halber Erschöpfung dahindätnmerte.

Denken war für den Riesen ein-e ungewohnte Be-
schäftigung, und doch marschierten die Gedanken in feinem
Hirn in wüstem Durcheinander. Als er den zweiten Teller
mit befriedigtem Schnalzen geleert hatte, legte er die
Ellen-bogen auf die ungescheuerte, schmutzige Tischplatte.
stützte den Kopf in die Hände und sah sie aus blinzelnden
Augen an.

Sie gefiel ihm. Zart, sein, ganz anders als er selbst,
und so hilfsbedürftig sah sie aus.

»Was tust dtt hier im Viiertel?«
Sie öffnete die Augen weit, Scham überglutete in

purpurnem Schein ihre Wangen. Klang nicht ein Zorn
in seiner tiefen, brummigen Stimme —- fchlimmer: Ver-
achtung? Ihr war, als habe sie einen Schlag erhalten.
Um Verzeihung bittend, sah sie ihn an. Kaum hörbar

flüsterte sie: »Hunger.« Und er verstand.
Wie ihn das Wort packte, Gedanken in ihm entzündete,

die den seinen entgegenkamenl Jeder wollte leben, jeder,
suchte nach einer Möglichkeit, wollte Geld verdienen, Geld.
Was hatte ihn anderes zu seinem Tun getrieben? Aber
nicht doch, das war doch etwas ganz anderes. So etwas
Feiues, Zierliches, Hübsches gehörte nicht auf die Straße,
in rohe Hände. Nein! Ein Beschützerstolz kam über ihn;
vielleicht konnte er helfen.

»Wie heißt Du?“
»Antje.«
Ant1e2“ fragte er verwundert, lachte, weil er an eine

andere dachte, der er einen Brief bringen sollte. »Woher
kommst Du?“

»Ich war Magd in der Holstenmühle.«
»In der Holstetrmühle?« wiederholte er und sah sie

sonderbar an, als sehe er einen Geist. Einen Augenblick
glaubt-e er zu träumen. Oder nein. Der verfluchte Alkohol
spielte ihm einen Streich. Fest sah er sie an, flüsterte ge-
heimnisvoll: »Sag, bist du’s wirtlich?“

Verwundert sah sie ihn an. Welch seltsame Frage!
Sonderbar sah er aus; wenn er nicht vordem vernünftig
gesprochen, würde sie denken, er sei betrunken.

»Ia«, nickte sie, „ich bin’s.«
»Kneif mich in den Arm!« befahl er. Als sie zögerte,

sagte er es nochmals, lauter: »Tu’sl« Schüchtem he-
rührte sie ihn. Da lachte er: »Schon gut. Ich bin nicht
betrunken«

Er suchte in der Tasche nach dem Brief. Wie hatte
der Fremde gesagt: »Geh zur Holstenmiihle, frag nach

 
 

Antje, der Magd —- gib ihr den Brief, keinem andern.«
Nun hatte der Zufall Antje hergebracht Oder — war das
doch eine andere? Aber warum sollte sie lügen, sie kannte
ihn ja nicht.

Schweigeud hatten seine Gedanken mühsam solche
Irrfahrteu durchwandert, dann sah er sie schlau an:
f „221an du in der Holstenmiihle bist, kannst nicht hier
ein. «

»Ich bin außer Stellung.«
»So? Warum Denn?“ -
Da schluchzte sie: »So fing mein Elend an.«
»Zwei Schnäpse!« Er winkte dem Wirt, wartete, bis

der Hemdärmelige die Gläser gefüllt hatte, zahlte, schob
ihr das eine hin: »Trinkl«

»Ich trinke keinen Schnaps«, widerstrebte sie. Da setzte
er sich neben sie, hob das Glas an ihre Lippen; sie mußte
trinken. Zuerst schüttelte sie sich, dann empfand sie etwas
Wohliges, Lösendes, das ihre Adern erhihte und wohl tat.

»Erzähl«, bat der Kolles. Sie begann. Zuerst stockend,
nach Worten suchend, dann zeigte sich die Wirkung des
Alkohols; ihre Worte wurden schneller, immer schneller.

Sie vergaß, daß der Mann neben ihr ein Unbekannter
war, von dem sie vor einer Stunde noch nichts gewußt
hatte, vergaß ihre sonstige Verschlossenheit, vielleicht auch,
weil sie das warme Interesse dieses Fremden für ihr
Schicksal erfühlte.

»Es war eine gute Stelle. Viel Arbeit, aber gutes
Essen und guter Lohn. Die Frau ist fromm und streng,
aber gerecht. Der Müller ist auch fromm und kümmerte
sich-nicht um mich. Aber es ist da ein Sohn, der Fritz.
Immer ist er freundlich gewesen, hat manchmal ein Wort
mit mir gesprochen Er ist nicht stolz. Bis zu dem entsetz-
lichen Tag...« Sie schlug die Hände vors Gesicht, und
ein krampfhaftes Weinen schüttelte sie.

»Still Doch!“ Er streichelte über ihr Haar.
benn?“

»Die Müllerin war ganz verändert, schalt, schimpfte
mich eine Dirne und wies mich aus dem Haus.«

»Warum9“ drängte er sie nun.
»Ich — sollte eine Liebschaft mit dem Fritz haben«,

» Was

schluchzte sie abgebrochen. »Niemals!, schrie ich, bat,
flehte, schwor. Nichts half. Alles war umsonst.«

»Und Fritz Holsten?«
,,War über Land wegen Roggenkäufen. Ich bat, auf

ihn zu warten, ihn zu fragen. Er hätte sie ausgelacht,
denn da war eine andere im Nachbardorf, mit der hielt
er’s . ..«

»Hattest du etwas mit ihm?“ Der Kolles fühlte ein
heißes Gefühl — Eifersucht!

»Bei meiner ewigen Seligkeit — nein.“ Sie fah ihn
offenherzig an.

»Nein«, klang es erlöst aus seiner breiten Brust.
»Die Müllerin glaubte mir nicht, fagte, sie habe Be-

weise.«
»Hast du sie gefehen?“
»Ja. Ein Brief. Sie las ihn mir vor.

zichtigte mich, mit Dem Fritz ein stäerhältnis
Schwarz auf weiß stand es in dem Brief«

»Wer schrieb das?«
Sie zuckte die Achseln.
»Es stand kein Name Darunter. Zufällig bemerkte der

Müller an jenem Tag, daß die Einnahme für ein größeres
Quantum Roggen von dem gewohnten Platz per-
fchwunden war; das Geld lag zwischen meinen Sachen.
Wer anders war also der Dieb als ich! Ich mußte froh
sein, daß sie mich laufen ließen und nicht ins Gefängnis
sperrten. .Nur um deiner Mutter willen meld’ ich’s nichi‘,
sagte die Müllerin, ‚fie ertriige Die Schande nicht.‘ Aber
ich schwör’s: Nie hab’ ich das Geld berührt, nicht weiß
ich, wer’s zwischen meine Sachen gebracht hat. Da ist der
Satan am Werk gewesen«

»Der Satan2«
»Ich weiß es nicht Ein Feind, jemand, der mich ver-

nichten will. «
»Hast du einen Feind?«
Sie schüttelte den Kopf, wischte die Tränen mit der

umgekehrten Faust aus dem Gesicht.
»Nein.«
»Was tat Fritz Holsten?«
»Ich war ja fort und habe ihn nicht wiedergesehen;

hätte nicht ertragen, als entlarvte Diebiu vor ihm zu
fiehen.“

»Wenn du es nicht getan haft?“
»Die Menschen glauben an den Schein.«
»Du Arme.« Er streichelte zärtlich ihre Arme, ihren

Kopf, wieder und immer wieDer, als finde er sonst keinen
Trost. »Wie lebst du9“

»Hab gearbeitet, wo’s Arbeit gab. Gewaschen, ge-
plättet und war auf dem Land; aber zuletzt hab’ ich keine
Arbeit mehr gefunden — nichts. Soviel ich auch fuchte.«

»Ist schwer fegt. Gibt keine Arbeit mehr«
»Ja. Wär’ am liebsten ins Wasser gegangen, aber ich

hab’ mich gefürchtet. Es ist so kalt.« Sie schauerte zu-
fammen. »Und dann hätten die Leute an meine Schuld
geglaubt. Ich such’ Fritz Holsten — er kann meine Un-
schuld bezeugen, er allein«, sagte sie langfam.

»Bist nochmals in der Holstenmühle gewefen?“
»Nein.«

Die nüchternen Tatsachen verdichteten sich in Rolle?
Hirn zu neuen Fragen; doch dazu brauchte es Zeit, nach
Art der Schweigsamen.

Antje, der Brief an die Magd des Holstenmüllers —
galt er ihr? Oder»

»Ist in der Holstenmühle eine neue Magdi«
»Kann sein.«
‚Siennfi fie?“

Man be-
zn haben.

Stimmung folgt
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7. Fortsetzung

Durch eheime Mächte in Amerika zum Tode verurteilt.
sieht Silv ter Bursfeld aus dem Exekutionsraum Geheim-
nisvolle Strahlen setzen die Maschinen außer Betrieb. Burs-
feld fliegt mit zwei Freunden aus Amerika nach Schweden
während der amerikanische Diktator durch seinen Beauftrag-
ten, Dr. Glossin, alles versuchen läßt, Silvester Bursfeld un-
schädlich zu machen Man weiß, daß Burs eld das Geheim-
nis der telenergetischen Strahlen !ennt. Während Glossin
Iane, die Vertraute Silvesters, in der hypnose entführt und
in London sich Werkzeuge gefügig macht konstruiert in der
Wildnis Nordschwedens ursfeld mit Dem Inder Soma Atma
und dem Schweden Erik Trumor den Strahler. Ietzt denkt
Silvester an Iane.

»Und unsere Mission?«
Erik Truwor sprach es mit starker Stimme.

»Mission? Meine Aufgabe ist erfüllt Das sagt mir mein
Innerstes. Die Erfindung ist vollendet Was ich zu geben
atte, habe ich gegeben. Die Werkstattarbeit geht ohne mich.
as kommt es aus ein paar Tage früher oder später an?“

«In ein Haar Tagen können Tausende von Männern
fallen, Tausen e von Frauen Witwen werden. In ein paar
Tagen kann mehr Elend entstehen, als in Jahrzehnten wie-
dergutzumachen is .“ _

„Du siehst schwarz. Erwartest du schon in nächster Zeit
den Kriegsausbruch?«

»Gewiß! Täglich, stündlich können die ersten Schüsse
fallen Deshalb muß der Apparat so schnell wie möglich fer-
tigggestellt werden. Wir sind ausgeruht. Nichts hindert uns,
so ort an die Arbeit zu gehen.“

Silvester Fand stumm. Widerstreitende Gefühle kämpf-
ten in seinem nnern. Er sah Iane in den händen Glossins.
Er sah Schlachtfelder, bedeckt mit Toten und Verwunde-
ten . . . Ehre und Gewissen zwangen ihn, seine Liebe zum
Opfer zu bringen. Er tat es mii blutendem herzen

»Aber . . .« Die tiefe Erregstna spiegelte sich in seinen
Augen wider . . »Aber woher nimmst du die Gewißheit,
daß der Krieg schon in allernächster eit ausbrechen wird?
Dein Glaube gründet sich doch nur au Mutmaßungen.«

Wortlos deutete Erik Turwor auf den Inder.
„Du. Atmal Du sagst es?“
»Ich sa te, was ich in stillen Nächten sah, in denen ihr

arbeitet I sah die blanken Schwerter in den händen der
feindlichen Brüder, bereit zum töten.“

Silvester senkte betroffen das haupt. Die Voraussagen
Atmas waren untriiglich. Er wendete sich ab, um seine in-
nere Bewegung u verbergen. Da fühlte er die Arme des
Inders sich um eine Schultern legen

»Der Krieg wird nicht kommen, bevor sich der Mond
vollendet Als ich in der ver angenen Nacht an deinem
Lager wachte, sah ich, wie die chwerter sich in ihre Schei-
Etsensszurücksenkten Die hände der Männer blieben am

ri .“
»Was sagst du, Atma? Der Krieg ist aufgefchoben?"
Erik Truwor trat näher an den Inder heran. Er hielt

den Papierstreifen des Telegraphenapparates zwischen den
Fingern

»Aufgeschoben. Das würde die veränderte Sprache in
diesen Telegrammen erklären«

»Aufgeschoben, bis der Mond sich erneut. Wir haben
Zeit Seit. deinen Willen zu tun. unD Zeit die Wünsche
Silvesters zu erfüllen «

Erik Truwor traf die Entscheidung Für 48 Stunden
brauchte er die hilfe Silvesters noch. um alle Teile der neuen
Konstruktion so weit fertigzumachen daß er sie dann selbst
nur zusammenzusetzen brauchte.

Sein Befehl war zwingend. Vergeblich suchte Silvester
dagegen zu kämpfen Atma nahm die Partei Erik Truwors.

»Zwei Tage unD zwei Nächte, Silvester. Dann haben
wir hier getan. was zu tun ist, und holen das Mädchen«

Mit einem Seufzer fügte sich Silvester dein Willen sei-
ner Freunde. Bon neuem begann ein Arbeiten ein Schmie-
den, Feilen und Schleifen. Stahl unb Kupfer gewannen neue
Formen, und in 48 Stunden wuchsen die Teile, die den
neuen großen Strahler bilden sollten.

O

Doktor Glossin saß im Gebäude der englischen Admira-
lität vor einem dickleibigen verstaubten Aktenstück und
wandte Blatt um Blatt

Da lag auf vergilbtem Papier, von seiner eigenen hand
geschrieben die kurze Mitteilung, durch die er damals Die
Aufmerksamkeit des englischen Distviktskommissars auf Ger-
bar-D Bursfeld lenkte. Das Briefchen hatte von dort den Weg
au den nebligen Ufern der Themse gefunden und hatte seine

Wirkung getan. Die folgenden Schriftstücke sprachen davon.

Der Bericht eines anderen Diftriktskommisjars an den

Oberkommissar, daß eine Bande räubernder Eingeborener
den Ingenieur Bursfeld entführt hätte. Eine Expedsition zur
Befreiun des Entführten. Ein Bericht daß man den Mie-
Dergefun enen an Bord des Kleinen Kreuzers ,;Alkyon ge-
bracht habe, bog seine Gattin und sein Kind nirgends auf-
zufinden seien is dahin konnten die Beri te in jeder Zei-
tung stehen Dann waren die Berichte ni t mehr fur die
Vesfentlichkeit geeignet.

Die Ueberführung Bursfelds in den Tanzen Seine erste

Bernehmung über seine Erfindung Seine Weigerung, irgend
etwas zu sagen Wiederholte Vernehmungen im Laufe Der
nächsten vier Wochen Stets Das gleiche negative (Ergebnis.

Dann kam Das letzte Schriftstück im Bündel. Die Mittei-
lung. daß man Gerhard Bursfeld in der fünften e seiner
Gefangensetzung tot auf seinem er gefunden ha e. Nach
fändest Gutachten bes amtierenden

en.
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Dr. Glossin atmete auf. Die Last einer 30jährigen Ver-
gangenheit fiel ihm vom herzen Gerhard Bursfeld war tot.
Er war gestorben ohne daß die eng ische Regierung etwas
von seinem Geheimnis erfahren hatte, Dr. Glossin suchte in
seiner Erinnerung das wenige zusammen, was er seinem
Freunde damals entlockt hatte: Die Behauptiin der theore-
tischen Möglichkeit, an einem Orte erzeugte Lnergie ohne
materielle Verbindungen an einer beliebigen anderen Stelle
zu konzentrieren. Ein kleiner Versuch, bei welchem eine 500
Meter entfernte Dynamitpatrone explodierte, als Bursfeld
mit einem kleinenApparat ein paar Manöver ausführte. Die
strikte Weigerung des Freundes. irgend etwas Weiteres zu
sa en.

g Die beiden Worte »Telenergetische Konzentration« häm-
merten Dem Doktor in den Schläfen. Gerhard Bursfeld atte
die Worte gebraucht. Er war einem Geheimnis auf Der pur
gewesen welches dem befitzenden Staate die Weltherrschaft
sicherte. Jedes Sprengstofflager konnte man mit diesem Mit-
tel aus der Ferne sprengen. Die Patrone im Flintenlauf des
einzelnen Soldaten ebensogut explodieren lassen wie das
Riesengeschoß in den großen Rohren der Flottengeschütze

Lord Maitland trat in den Raum. um nach seinem
Gast zu sehen.

»ha·ben Sie alles gefunden, was Sie fuchten‘?“

»Ich ersah zu meinem Bedauern, daß meine damaligen
Bemühungen, der britischen Regierung einen Dienst zu er-
weisen vergeblich waren. Leider. Die Welt hätte heute ein
anderes Gesicht, wenn es gelungen wäre. Gerhard Bursfeld
besaß das Mittel, die Welt aus den Angeln zu heben. Er
hat es mit ins Grab genommen-«

Dr. Glossin sprach die Worte langsam und beobachtete
jeden Zug und jede Miene des Lords Aber dessen Antlitz
blieb völlig unverändert

»Ich habe den alten Akt auch durchgesehen. Unsere Re-
gierung hat sich damals viel Mühe um den Fall gemacht
Wie Sie sehen, ganz umsonst Es hat oft solche Leute gege-
ben die sich ein-bildeten, Gott weiß was erfunden zu haben
Sie hätten den armen Narren ruhig bei seinem Bahnbau
sitzen lassen können Jedenfalls bin ich erfreut. Ihnen in die-
ser Angelegenheit gefällig gewesen zu fein. Ich bitte Sie. über
mich zu verfügen, wenn Sie weitere Wünsche haben.“

Dr. Glossin dankte.
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Er überschwemmte Lord Maitland mit einer Fliit von
höflichkeitsfloskeln Sie gingen ihm von der {junge ohne daß
er ihren Sinn überhaupt merkte. Dabei aber erteilte er sei-
getkihGegenüber mit größter Anstrengung einen suggestiven

e e l.
»Wenn du etwas von der Erfindung weißt, fo jage es."

Lord Maitland blieb ruhig. Er erwiderte die höflichkeiten
Amerikas mit denen Englands. Die Redensarten der einen
Seite waren genau so belanglos wie die der anderen; Da
wußte Dr. Glossin, daß Gerhard Bursfeld sein Geheimnis mit
ins Grab genommen hatte.

t

Die Bedingung, an die Erik Truwor sein Bersprechen ge-
knüpft hatte, trieb Silvester zu fieberhafter Tatigkeit an. Er
achtete kaum der Zeiteinteilung unD arbeitete die Tage und
die hellen Nächte, nur getrieben von dem einen Wunsch, den
neuen Apparat fertig zu haben und dann zu holen und zu sich
zu nehmen. was ihm das Teuerste war.

In rastloser Arbeit schaffte er, bis das letzte Stück ge-
offen, Die letzte Speiche geschmiedet, die letzte Schraube ge=

ahnitten war. Da ließ er den Drehstahl aus der haiid sinken
und wandte sich zu Erik Truwor: »Wenn du mußtest in
welcher Verzweiflung ich hier gestanden und gearbeitet habe.
wenn du meine jetzige Freude nerstündest Doch du . . . du

»Du . . .? Du weißt nicht, was Liebe heißt, wolltest du
tagen.“ -

Silvester hörte den bitteren Untertan, der in den forta-
stischen Worten lag.

»Du, (Stil? Du, aug) du . . .«
Silvester schwieg. r sah die tiefen Falten, welche die

Stirn Erik Truwors fürchten So hatte auch Erik Truwor,
der gegen alle Anfälle des Lebens gefeit schien, ein Geheim-
nis. einen verborgenen Kummer.

»Verzeih, Erik. wenn ich ungewollt eine Wunde berührte,
von der ich nicht wußte. Ich glaubte nicht, daß dein Stahl-
herz je Frauenliebe verspürte-«

„Rein Mann wird mit stählernem herzen geboren Der
es besitzt, hat es nach bitterer Enttäuschung und Entsagung
erworben Die Wunde ist verharscht . . ."

Wie mit sich selbst s rechend, fuhr er lei e fort: »Ganz
verharscht und geheilt set dem oorgestrigen orgen. O ne
Bewegung und o ne Bedauern kann ich heute von einer eit
erzahlen wo ich r glücklichste Mensch auf Erden war . . . 
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und dann der unglücklichste . . . Es war während meines Pa-
riser Aufenthaltes.

Die Verleumdun wagte sich an mein Ideal heran.
Ich forderte den erleumder und traf ihn tödlich.
Dann ging i zu meiner Verlobten Ich forderte Aufklä-

rung. Ihre Recht ertigung ging an meinem herzen vorbei.
Ich gab ihr den ing zurück. Ging fort von Paris, durch-
irrte die Welt.

Es hat vieler Jahre bedurft, bis i die Ruhe wieder-
fand. heute denke ich anders Darüber. enn ich heute . . .
Warum davon noch sprechen heute gilt es Mannestatl Was
mich heute bewegt, was mir herz und hirn erfüllt, s ltet
jeden Gedanken an ein Weib aus. Es gilt einen Wu , der
unsere Welt umgestalten foll.“

»Wenn ich zurück bin, Erik. Ietzt denke an dein Verspre-
chen Ich habe getan, was ich tun sollte.«

Bevor Erik Truwor zu antworten vermochte, sprach
Atnia: »Es ist nicht gut, Das Mädchen in der hansd der Ge-
walt zu lassen«

Atma saß zurückgelehnt Seine Augen blickten weitge-
öffnet in die Ferne. Die Papillen zogen sich eng und immer
enger zusammen Seine hände ruhten auf einem tibetani-
schen Rosenkranz

»So sah er aus. als er mir riet . . .
Trenton au gehen.“

Erik Truwor flüsterte es Silvester au. Nach einigen
Minuten erschütterte ein tiefer Atemzug die Brust des Re-
Ingslosen Seine Pupillen bekamen wieder ihre natürliche

eite. Er sprach: »Die feindliche Kraft ist am Werke. Glossin
hat den dritten Ring. Er sinnt auf Bö es Wir müssen den
Ring holen . . . und das Mädchen«

Erik Truwor widersproch. Was solle der Rina? Auf die
Männer käme es an Die wären zusammenl

„Reichen Auftrag gab die Iatschu?«
Atma stellte die Frage tibetanisch, und Erik Truwor

antwortete in der gleichen Sprache: »Er sagte: Suchet den
dritten Rings«

»Das sag-te er? Also müssen wir ihn fuchen. Die Wege
des Lebens finD tausendfach verflochten Was dir Nebensache
erscheint wird zur hauptsache, wenn das Rad sich Dreht. Erst
den Ring! Dann das Mädchen unD Dann . alles an-bere.
So ist es bestimmt So wird es geschehen« Atma hatte es
leise und monoton gesprochen Aber ein zwingen-der Wille
ging von den Worten aus Unter dem Zwange gab Erik
Truwor seine (Einwilligung.

„So sei es denn Ihr beide mögt gehen, Den Ring und
das Mädchen holen Ich bleibe hier unD baue den Strahler.
Brecht morgen mit dem frühesten auf Tut. was ihr tun
müßt . «

»Noch diese Nacht In einer Stunde Eile tut not.‘

Soma Atma sagte es Der Inder, der lange Tage und
Wochen untätig verbringen !onnte, Der sonst so tatenlose
Inder war jetzt ganz Willen und Tat

„Ein einer Stunde brechen wir auf. Die Maschinen sind
nachzusehen Das Schiff muß hierhergebracht werden. Den
kleinsten Strahler müssen wir mitnehmen Wir könnten ihn
brauchen «

f Atma befahl. und die Freunde gehorchten seiner Wei-
uiig

Das Fliigschisf lag auf der Wiese vor dem Truworhaus
Die letzten Vorbereitungen wurden getroffen. Dann ein !ur=
zer händedruck und ein silberner Stern schoß in die Wol-
ken

Die hohe Gestalt Erik Truwors blieb allein auf dem
Feld zurück. Die Strahlen der Mitternachtssonne umströmten
ihn Er stand und sah, wie die Sonne vom tiefsten Stand
ihres Bogens in Mitternacht sich hob und stieg.

Ie länger sich Erik Truwor in die Erfindung Silvesters
vertiefte. Defto gewaltiger erfchien ihm die Macht, die sie ge-
wahrte. Immer wieder suchte er. mit nüchternen Gründen
gegen Das Ueberwältigende der Idee anzukämpfen. Es schien
ihm unmöglich, daß ein-e Erfindung einem einzigen Men-
schen die unbeschränkte Macht über die ganze Welt verleihen
solle. Und doch gelang ihm die Widerlegung nicht.

Er griff an die Stirn, als wolle er einen Traum ver-
scheuchen, der ihn narre. Er konnte der Welt seine Befehle
mitteilen Elektromagnetisch in Form drahtloser Depeschen
Der Strahler ersetzte jede drahtlose Station.

Die Welt konnte seine Befehle mißachten Er !onnte
Strafen auf die Mißachtunsg setzen, und er war in der Lage-
schwer zu strafen Ganze Regierungen konnte er einäschern
Die Sprengstofflager feindlicher Staaten zur Explosion brin-
gen. Eiserne Waffen elektromagnetisch unbrauchbar machen

Alles konnte er. Nur einen schwachen Punkt hatte seine
Macht. Er war ein einzelner, war ein stersblicher Mensch ge-
gen Millionen anderer Menschen Ein Schuß konnte i n tä-
ten. Eine Bombe konnte ihn mit seinem hause vernichten
Nie durfte er selsbst an die Oeffentlichkeit treten, nie Durften
feine Gegner seinen Aufenthalt erfahren Seine Macht war
übermenschlich, solange sie geheim blieb unD vom unbekannten
Orte aus wirkte. Sie wurde angreifbar, sobalxd die Gegner
ihren Sitz und Ursprung errieten

0

Reynolds-Farm, an drei Seiten von steilen Felsen und
bewaldeten Anhöhen umgeben liegt eingebettet in ein Meer
von Grün Die letzten Bäume des Waldes berühren mit ish-
ren Kronen beinahe die Dächer der Gebäude. Einzelne Rinn-
sale. die aus den Felsen hervorquellen vereinigen sich nahe
der Besitziing zu einem baulichen Bach. Kurz vor der Farm
ist er gezwungen seinen La zu ändern und sich einen be-
auemeren Weg durch die breiten Wiesenflächen zu bahnen.
Die sich nach der Ebene an die Besitzung anschließen
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nein, befahl, nach



umgewandelt werben. Die Bilder, wie sie setzt übertragen
werden, haben eine Größe von 5 mal 6 Zentimetern, wer-
den in .180 Zeilen unb 32 400 Punkte zerschnitten. Dennoch
lassen sich noch nicht alle Feinheiten des modernen Kinobils
des wiedergeben, zumal in einer Sekunde 25 Einzelbilder
gesendet werden, um. den Eindruck des lebendigen Geschehens
zu geben. Ferner ist die Reichweite des Fernsehens
no ch b esch r a n kt. Die ietzt fertiggestellte Anlage wird
ihre Wellen nur etwa bis Eberswalde aussenden können.
Immerhin hat sich aber die Reichs-Rundfunkg-esellschaft ein
großes Verdient erworben, daß sie als erste Funkgesellschaft

r Erde vom ersuchsbetrieb zum regelmäßig-en Programm
fortgeschritten ist.

Friitueriangerung
Beendigung der Jnstandselzungs- nnd Ergänzungsarbeiten.

«Der Ergänzungsverordnung zum Gese über Steuer-
erleichterungen vom 20. April 1934 gemäF ermäßigt sich
unter· bestimmten Voraussetzungen bei der Veranlagung
der Einkommensteuer und der Körperschaftssteuer die Steu-
erschuld um 10 v.H. der Aufwendungen für Jnstandseßun-
gen und Erganzungen an Gebäuden oder Gebäudeteilen
aller Art. Die Hausbesitzer haben von der in der Ergän-
zungsverordnung liegenden Möglichkeit weitgehenden Ge-
brauch gemacht. Die Vorschriften der Ergänzungsverord-
nung haben dadurch zur Belebung des Baugewerbes in er-
heblichem Maße beigetragen.

Eine der Voraussetzungen für die Gewährung der
Steuerermaßigung ist, daß die Jnstandsetzungen und Ergän-
zungenbis zum 31. März 1935 beendet fein müssen. Diese
Vorschrift» hat zur Folge gehabt, daß in großem Umfang
bei Auftragen an Baufirmen und Handwerker der 31. März
1935 als Beendigungstermin bestimmt worden ist. Dadurch
ist im Monat März eine erhebliche Zusammendrängung
von Arbeiten erfolgt. Da außerdem infolge der unerwarte-
ten, zu Anfang des Monats März eingetretenen Kälte-
periode von etwa 14 Tagen in vielen Fällen die Zustand-
fetzungs-« und Ergänzungsarbeiten unterbrochen werden
mußten, ist eine rechtzeitige Beendigung vieler Arbeiten un-
moglich geworden.

Der Reichsminifter der Finanzen hat deshalb durch die
Zweite Erganzungsverordnung zum Gesetz über Steuer-
erleichterungen vom 28. März 1935 bie Frist, innerhalb
deren die Jnslandsetzungss und Ergänzungs-arbeiten beendet
sein müssen, vom 31. März auf den 30. April 1935 verlegt.

 

Schlesien ruft aus zum Erholungswerl
des deutschen Vollesl

Dank der Opferbereitschast und dem wahrhaft großen
Opfersinn der gesamten Bevölkerung hat das Winterhilfs-
wer! 1934/35 feinen Abschluß gefunden und aller Welt
erneut den Beweis der deutschen Volksgemeinschaft erbracht.

Wiederum wendet sich das Amt für Volkswohlfahrt
-— Gau Schlesien — an alle schlesischen Volksgenossen
und ruft sie zur Mitarbeit am »Erholungswerk des deutschen
Volkes« auf. 24000 schlesische Kinder fuhren im vorigen
Jahre hinaus in alle Gaue unseres Vaterlandes, lernten
die deutsche Heimat kennen und fanden die so notwendige
Erholung und Kräftigung.

Möglichst alle erholungsbedürftigen Kinder sollen in
diesem Sommer hinaus aus den lichtlosen Höfen der
Großstadt und frei von allem Lärm unb Hast eine herr-
liche Ferienzeit verleben. Braungebrannt und gestählt
für den Kampf des Lebens werden die Jungens und
Mädels neue Lebenskraft gewinnen und auch ihrer Um-
welt vermitteln. Eine solche Erholungszeit soll dieses
Jahr nicht nur den Kindern und Müttern, sondern auch
den anderen hilfs- unb erholungsbedürftigen Volksgenossen
ermöglicht werden.

Um das »Erholungswerk des deutschen Volkes« auch in
Schlefien zu einem überragenden Erfolge zu führen, richten
wir an alle schlesischen Volksgenossen die Aufforderung
und Bitte:

Schafft Freistellen für ein erholungsbedürftiges Kind.
Denkt an bie Freude und das Glück, welches Eure Pflege-
stelle hervorrustl Wer es nur irgendwie ermöglichen kann,
nehme ein Kind oder einen Volksgenossen auf und melde
noch heute einen Freiplatz der örtlichen Geschäftsstelle des
Amtes für Volkswohlfahrtl

Und nun ans Werk schlesische Volksgenossenl Zeigt,
daß Euer Herz für unsere Jugend unb unser Volk schlägtl

Heil Hitlerl
Amt für Volkswohlfahrt, Gan Schlesien.

programm m Reichssenders Breslau
Breslau Welle 315.8 Mlsiwiti Welle 243,7

Gleichchleibende Seitdezenen an wer-ragen «
5.00 Frühmufit auf Schallplatten; 6.00 Zeit, Wetter,

Gymnastit; 6.25 Morgenlieb, Morgenfprud); 8.40 Frauen-
gymnaftit (Montag, Mittwoch unb Freitag); 9.00 3eit,
Wetter, Tages- und Lvtalnachrichtem 9.15 Für die Arbeits-
tameraden in den Betrieben: Schallplattentonzertz 11.30 Zeit,
Wetter, Tagesnachrichten, Wasserstand; 13.15 Mittagsberichte;
14.05 Börsennachrichtem 14.10 Werbedienst mit Schallplatten
außerhalb des slirogranuns; 14.35 Glückwiinsche; 14.40 Erster-
ißreisbericht; 17.30 Wetter und zweiter Preisberichtz 17.35
gilt die Frau (Dienstag, Donnerstag und Sonnabenb); 18.50
rogramm des nächsten Tages, anschließend Wettervorheri

age unb Schlachtviehmarttbericht (Dienstag, Mittwoch unb
iheitag); 20.00 Kurzbericht vom Tage; 22.00 Abendberichte.

Sonntag, den 31. März

5.35 Morgenmufit auf Schallplatten
6.35 Hamburg: Hafenkonzert
8.15 Erich Hoinkis: Schlesischer Morgengruß
8.25 Schallplattenkonzert
9.15 Die heilige Cäcilia oder Die Macht der Musik. Eine

Legende von Heinrich von Kleist
9.40 Chorionzert (Ehorgemeinschaft ,,Asrhe«s aseapella-Chor«

e. V. und Ehor ehemaliger Charlottenschülerinnen)
10.30 Köln: iReichsfenbung: JungarbeitersKundgebung auf der

Zeche FriedrickyErnestine Es pricht Baldur v.Schirach
11.30 Le' ig: Reichsfendung der achkantate: »Was Gott

tuttpdas ist wohlgetan«
12.00 München: Standmusit aus der Feldherrnhalle
13.00 München: Mittagslonzert (Kleines Unterhaltungs-Funks

orcheftet) '
14.00 Mittagsberichte «
14.10 Julie Slums: Kunstphotographie als Frauenberuf
14.30 Glückwiinsche

 

  

Pkoicsllinuiigebuuii gegen ins Koiiiuiier Siliiiudurteil
Am Freitag, den 29. März fand sich auch in Brockau

wie überall im Reich die Bevölkerung zu einer Protest-
kundgebung gegen das Kownoer Schandurteil zusammen.
Pg. Haiduczek, der Leiter des Bundes Deutscher Osten,
Ortsgruppe Brockau, begrüßte die Erschienenen. Musik-
vorträge und ein Sprechchor eröffneten die Kundgebung,
in welcher der Redner, Amtsleiter des Ostamtes der
Kreisleitung der RSDAP., Pg. Dorn sprach.

Wir leben nicht mehr in einer Zeit, da gelegentlich
Proteste gegen das Ausland losgelassen wurden, die un-
erhört verhallten, sondern heute bedeutet ein solcher
Protest ,,Aufbäumen des deutschen Willens gegen das
furchtbare Unrecht im Memellande«. Durch den Versailler
Vertrag wurde das Memelland Litauen überantwortet,
das in rücksichtslosester Bedrückung versuchte, die Memel-
länder ihrer Heimat ——— Deutschland —- zu entfremden.
Jn einem Rückblick zeigte der Redner die Schreckensbilder
litauischer Gewaltherrschast am deutschen Volkstum, das
trotz aller Bedrückung und Schmach Treue dem Vater-—
lande hielt und in nationalsozialistischer Aufbauarbeit
das damals noch von Parteihader zerrissene Memelland
zu einigen suchte. Es entstanden im Memelland zwei
Parteien, die staatlich genehmigt wurden und die es sich
zur Aufgabe gemacht hatten, das Deutschtum im Memel-
land zu erhalten. Die inneren Kämpfe gingen bis zum
28. Juni 1934. Das Ausland munkelte von inneren
Schwierigkeiten Deutschlands, da hielt Litauen den Augen-
blick für gekommen, den Schlag gegen die deutschen
Memelläiider zu führen, unb verhaftete Hunderte von
Mitgliedern der genehmigten Parteien und erhob gegen  

sie die Anklage der Vorbereitung zum bewaffneten Auf-
stand. Durch Beschlagnahme von Waffen, die durch
Waffenschein den Besitzern zugebilligt waren, wollte man
die Anklage unter Beweis stellen und so kamen 126
Deutsche auf die Anklagebank. Jn der Voruntersuchung
wurden durch grausame Methoden den Angeklagten Ge-
ständnisse erpreßt, die sich in den weiteren Verhandlungen
widerrufen mußten und es zerschlugen sich alle Verdachts-
momente, die gegen die Angeklagten sprachen. Jn dem
Prozeß wurde nicht Recht gesprochen, sondern ein politisches
Urteil gefällt. Dieser Schlag sollte das Deutschtum im
Memelland zerschmettern. Würden diese vier zum Tode
Verurteilten dennoch ihr Leben lassen müssen, dann haben
sie für die Freiheit des deutschen Memellandes gekämpst
und werden uns unvergeßlich bleiben — ihr Kampfgeift
wird weiter wirken und in uns fortleben. Und so hoffen
wir, daß die Frage des Memellandes einst so offen zur
Sprache gestellt wird wie die Saarsrage. Dann wird es
sich zeigen, daß das Memelland deutsch ist und bleibt
für immer. Mit diesen Protestkundgebungen bringen
wir unseren Brüdern unter litauischer Gewaltherrschaft
zum Ausdruck, daß die Heimat ihrer nicht vergißt unb
daß das ganze deutsche Volk sich seiner Pflicht als Mit-
kämpfer um deutsches Grenzland bewußt ist. Der Führer
stellt die Ostfrage in den Mittelpunkt seiner Aufgaben
unb unsere Dankbarkeit an den Führer soll treue Gefolg-
schaft im Kampf um den deutschen Osten fein.

Mit dreifachem „Sieg Heil« auf unseren Reichskanzler
Adolf Hitler, dem Deutschland- und Horst Wessel-Lied
schloß die Kundgebung, die den schärfsten Protest gegen das
unerhörte Schandurteil von Kowno zum Ausdruck brachte.

14.35 Heiteres Schallplattentonzert
15.30 Kinberfunt: Frau Holle (2l.liärchenspiel nach Grimm)
16.00 Tanz-: und Unterhaltungskonzert (Funitanztapelle)
17.30 Gemeinschaftsempfang der Reichssender München, Bres-

lau, Frantfurt, Hamburg: Wetter über Deutschland
18.15 Maria Stuart. Trauerspiel von Friedrich von Schiller
19.30 Der Zeitfunk berichtet— Sportereignisse unb zergebniffe
20.00 Dieutsch.landsender: „1000 muntere Noten« —
22.00 Zeit, Wetter, Tages- und Lokalnachirichtem Sport
22.30 Schallplattenkonzert
23.00 Deutschlandsender: Wir bitten zum Tanz (H.Bund spielt)

Montag, den l. April
6.35 Schallplattenmusik
7.15 Köln: Morgenkonzert (Kammerorchester Bonn)
10.15 Sch-ulfunk: Wir hören schlesische Anekdoten um Friedrich

den Großen
12.00 Stuttgart: Mittagskonzert des Landesorchesters Gau

Württemberg-th-enzollern
13.00 Schallplattenkonzert
13.45 Kleine Jnstrumentalmusik auf Schallplatten
15.10 Jrene Graebsch: s.liorbifche Romane
15.30 Der Auferstehung entgegen. Naturwissenschaftliche Plau-

derei von Ewald Schild
16.00 Wolfgang Schwarz: Unter Sternen ein Soldat
16.25 Erholungswert des deutschen Volkes
16.30 Nachmittagskonzert (Biinzlauer Stadtorchesters
18.00 Gleiwitz.: Oberschlesischie Kiinstler stellen aus. Funkbericht

von der sllusftellung des Kilnstlerbundes Oberschlesien
18.30 Gerhard Schafe: Bisniarcl als Bauer. Zum 120. Ge-

burtstage des Altreichskanzlers
19.00 Berlin: Pg.Dufchoen: Wesen und Zweck der Ver-

trauensratswahl 1935
19.20 Beethovens Klaviersonaten (Franz Bollon)
20.10 Wir drehen ganz groß auf . . .!
22.20 Der Spielplan ber Preußisch-Süddeutschen Staatslotterie
22.30 München: Vom ewig Deutschen: »Das Land der Griechen

mit der Seele fuchenb“. Weltanschauliche Bilder in Wort
» unb Musik
23.30 Schallplattenmufit

Dienstag, den 2. April
6.35 Morgenkonzert (Landesmusikerschaft Sch-lesien)
10.15 Schulfunt: Doggerbant ahoi!
11.45 Dr.H.Wagner: Risikoausgleich und Ertragssteigerung

durch Gemengesaat
12.00 Gleiwitz.: Mittagskonzert (Landesti)eater-Orchester)

Programm des sJiebenfenbers Gleiivitz
15.10 Frühlingslieder. Agnes Polloi (Sopran)
15.40 Kampf bem demuggel. Funkbericht von Zoll u. Grenze
16.30 Nachmittagstonzert einer SA.-Standartenkapelle
18.00 Alleweil ein wenig luftig. Jungens und Mädels aus

HI. und BdM. singen heitere Weisen
18.10 Qberschlefische Arbeiter musizieren
19.00 Deutsche im Ausland, hört zu! Profes or Rudolf Bayer

spielt (Violine) / Athen —- von Deut chen erbaut

19.50 Zur Erzeuguiigsschlacht
20.15 Köln: tReichsfenbung: Das Spiel vom Freien und vom

Knecht. Hörspiel aus der Zeit um 1700
21.00 Puppenspiel und Groteske
22.25 Walther Wawrzinei: Zehn Minuten Funthilfe
22.35 Tanzmusit der Funttanztapelle

 

* lStandesamtliche {nachrichten} Ausgebote:
Tischler Paul, Johann, Josef Jacob Brockau unb Putz-
macherin Martha, Klara Linke, Brockau. Rangierarbeiter
Paul, Gerhard Jäschke, Brockau und Hausgehilfin Char-
lotte, Luise Makiol, Brockau.

* IAerztlicher Sonntagsdienst.] Am morgigen Sonn-
tag, den 31. März wird der ärztliche Sonntagsdienst
von Herrn Dr. Breitkopf, Gr. Koloniestraße 7, wahr=
genommen.

‘ [Konfirmation] Morgen, Sonntag, den 31. März
werden 68 Mädchen der hiesigen evangelischen Pfarr-
gemeinde durch Herrn Pfarrer Schulte eingesegnet.

* [Schulentlaffung in der kath. Vollsschule.] Am
Bormittage des 29. März fand in der hiesigen katholischen
Volksschule die Entlassung einer größeren Anzahl von
Schülern unb Schülerinnen statt, die ihrer Schulpflicht
genügt hatten. Gebet, Dichtung, Lied, sowie ein von
.einem ber Schüler selbst geschriebenes Jnstrumentalstück
umrahmten die Rede des Schulleiters über Unterordnung,
Kameradschaft unb das Recht einer ei enen Ueberzeugung

‘ sDie Letnansiinger für das saht 1985] werden
erst am Mittwoch, den 24. April eingeschult.  

* sDie Ausstellung von Zeichnungen unb Nabel-
arbetten in der Mittelschules ist Sonntag, den 31. März
von 10—18 Uhr und Montag, den 1. April von 13 bis
17 Uhr geöffnet.

‘ IAchtung, streut die Bürgersteige!s Auf der Bres-
lauer Straße stürzte in den frühen Morgenstunden eine
Frau infolge der großen Glätte so unglücklich, daß sie
sofort zum Arzt gebracht werden mußte. Derselbe stellte
einen Knöchelbruch fest.

* sBeschädigung der öffentlichen Anlagen.] Die
Polizeiverwaltung teilt mit: Vor Beschädigung der öffent-
lichen Anlagen wird durch die zuständigen Stellen sowohl
in der Presse als auch sonst bei jeder Gelegenheit immer
unb immer wieder gewarnt. Erst kürzlich ließ die hiesige
Polizeiveiwaltung in der ,,Broekauer Zeitung« einen
längeren belehrenden und verwarnenden Artikel veröffent-
lichen. Ungeachtet aller Belehrungen und Verwarnungen
sind jedoch dieser Tage wiederum Beschädigungen der
Grünanlagen der hiesigen Pulststraße durch Betreten der-
selben und Heraiisreißen von jungen Pflanzen durch Kinder
vorgekommen. Da bisher alle Verwarnungen nutzlos
waren, wird nun gegen die gesetzlichen Vertreter dieser
Kinder mit empfindlichen Strafen vorgegangen werden,
ganz abgesehen davon, daß diese daneben auch für den
angerichteten Schaden haftbar sind. Dieser Fall follte
allen Eltern und Erziehern noch einmal Veranlassung
geben, auf das Nachdrücklichste auf bie ihnen unterstellten
Kinder einzuwirken unb sie vor Beschädigung der öffent-
lichen Anlagen abzuhalten. Es wird auch in Zukunft
jeder derartigen Uebertretung durch Festsetzung hoher
Strafen mit Rachdruck entgegengetreten werben.

* IVersammlung der Kinderreichen, Ortsgrnppk
Brockau.] Jm März hielt die Ortsgruppe der Kinder-
reichen Brockau die fällige Monatsversammlung ab. Leider
ließ der Besuch seitens der Mitglieder unb ber gelabenen
Gäste viel zu wünschen übrig. Nach Begrüßung durch
den Ortsgruppenwart und Bekanntgabe der eingegangenen
wichtigsten Bestimmungen der Landesleitung gab derselbe
einen klaren Ueberblick über Zweck unb Ziel des Reichs-
bundes und bat um kräftige Mitarbeit jedes einzelnen
Mitgliedes im Sinne der Reichsbundesleitung an der
Weiterentivicklung und am Wiederaufbau unseres geliebten
Vaterlandes im nationalsozialistischen Geiste. Gerade die
Bevölkerungspolitik bildet ja den Kernpunkt am Wieder-
aufbau des völkischen Staates. Jede erbgesunde Familie,
arischer Abstammung mit vier Kindern und mehr, muß
es als hohe Ehre und besondere Auszeichnung schätzen,
Mitglied im Reichsbund der Kinderreichen zu fein. Der
Ortsgruppenwart Paul Pollack, Güntherstraße 20, ist zu
jeder erforderlichen Auskunft darüber gern bereit.

* IPflegeeltern herhörenls Für die im Rahmen
des »Erholungswerkes des deutschen Volkes« laufende
Kinderlandverschickung sind für dieses Jahr vier Haupt-
entsendezeiten festgesetzt worden. Die Entsendung der
erholungsbedürftigen Kinder soll wie folgt erfolgen:
erste Hauptentsendung: Mitte April bis Ende Mai,
zweite Hauptentsendung: Anfang Juni bis Mitte Juli,
dritte Hauptentsendung: Mitte Juli bis Ende August,
vierte Hauptentsendung: Anfang September bis Mitte
Oktober. Alle Pflegeeltern, die ein oder mehrere Kinder
aufzunehmen beabsichtigen, werden ganz besonders barauf
aufmerksam gemacht, daß ihr Wunsch und ihre Bitte
wann sie die Kinder ausnehmen wollen, gern berücksichtigt
wirb. Und nun, liebe Pflegeeltern, zögert nicht, sondern
meldet noch heute der zuständigen Geschäftsstelle des
Amtes für Volkswohlfahrt einen Freiplatz für ein hilfs-
und erholungsbedürftiges Kind.

« [2 Millionen Bienenstöcke.] Dem Honig werden
mit Recht heilsame Kräfte zugeschrieben. Besonders zur
Osterzeit erinnert man sich feiner. Nach dem Volksglauben
muß man zu Ostern Honig essen, wenn man das Jahr
hindurch vor schlimmen Halskrankheiten bewahrt bleiben
will. Die Zahl der Bienenstöcke betrug nach der letzten
Feststellung im Deutschen Reiche nicht ganz 2 Millionen
Stück. Durch die ständig sich weiter entwickelnde Siedlungss
tätigkeit wird aber auch eine Stärkung der Bienenzucht
erreicht werden, so daß mit einer Vermehrung der Zahl
der Bienenvölker gerechnet werden kann.

 



Bau- und Sparvereins in Brockau,

Einladung

Generalversammlung
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Inh. Hermann Scholz

Brockau, Bahnhofstraße 5 —- Tel. 51665
 

Aus meinem reichhaltigen Sonderangebot
empfehle ich Ihnen:

 

 

Willsin IIIII' BI'ISIGIIBI‘ 25% . RM. 1.55 · per Ltr.
E. G. m. b. H. Willst-er leilt-el- llrleflltauestkvo . RM Heils Fibu;

Illl‘av « "o... .‚ asceam Montag, den 15. April 1935, 18 Uhr « " W "
- je 3/4 Ltr. RM. 'e 3 4 Ltr. RM·

1111 Genollenlchalts«GalthaUs l“ Brockaus llllascll-llllmmel 30001.80 cui-acad l. ./.3o°/.1‚95
Planermlnz. .30°/o 1,05 BIqurangI. .30°/0 2.15

Tagesordnung: IIIDWBI' ..... 30°/o 105 IIIIIEI-IIIIÜI' . . . 300/0 2.15
1. Geschäftsbekicht des Vorstandes. Bergamono 30% III cnerry-Branuy . 300-., 2.15
2. Bericht des Aussichtsrates über die Prüfung der Bilanz und der Gewinn- und Prelse Ohne Flasche

Verlustrechnung 1933er IIIIrIIneImer deutscher Rotwein RM. 1170 «3. Genehmigung der Bilanz und der Gewinn- und Verlustrechnung, Verteilung des 08018008? wermmweln RM 0.00 ‚j
Reingewinnes, Entlastung des Vorstandes und des Aussichtsrates. Iarragona herzhaft ' ' « · """ RM. Mo H

4. Wahl von Mitgliedern in den Aufsichtsrat. Magg· Süß _ _ « _ s «« s _ «» : RM. jng Z
Die Teilnahme ist nur Mitgliedern gestattet.
Als Ausweis gilt das Mitgliedsbuch.
Die Bilanz sowie die Gewinn- und Verlustrechnung liegen in der Geschäfts-

stelle der Genossenschaft, Große Koloniestraße 9a, während der Geschästsstunden zur
Einsicht der Genossen aus.

Brockau, den 30. März 1935.

Bau- und Sparverein in Brockau, E. G. m. b. H.
Wagner.

 

Preise ohne Flasche

‘——’

Brorkauer Bereinsanzeiger.
Verein der Ruhe- und Waricstandsbeamien Brockau. Den

I Mitgliedern zur Kenntnis, daß die nächste Versammlung am Montag,
‑ den 1. April, nachmittags 3 Uhr in Mendes kleinem Saal stattfindet

Mitgliedgbücher sind mitzubringen Beiträge werden eingezogen.
Um zahlreichen Besuch der Versammlung wird gebeten.

Vaterlandischer Frauen-Verein vom Roten Streng, Brockarr
Am Dienstag, den 2 April, aber de 8 Uhr findet bei Gastcvirt Scholz
(Nachf. Grögor), Vahnhosstraße 5, die fällige Monaisversammlung statt
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Röslerei X-
nicht lange gelagert
das ist es, was den

Schindler- Kaffee
von allen anderen Kaffees
so vorteilhaft unterscheidet
und was jeder einzelnen
Mischung ein hochwertiges

Aroma gibt
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. . . und Sonntag
das Gebäck von

M ü Iler

 

Jetzt
ist der Stundenpreis
für die Brockauer

I-l e I ßmang el
um fast 1/‘ IIII‘iIIIgIIIIlI.
Nun lohnt sich ein
mühevolles Plätten
wirklich nicht mehr

IIIIIJIII'SIIGIIIII SII 08 0000 IIIIIIIIII
Freie evangel. Gemeinde

Sonntag
9 Uhr Grbauungsstunde

11 Uhr Sonntagsschule
19 Uhr Predigt.
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- SeeliitleGnisllleine
werden am Montag, den 1. April, ab 8 Uhr bei

Mustroph, Walterstraße 5, ausgegeben.

Pfund Seefisch ist 5 Pfg. zu zahlen. Papier ist mitzubringen.

Winterhilfswerl 1934/35

 
Für das  
 

 Die Steuern, Abgaben und Beiträge sind bis zur
Zustellung des Steuerzettels 1935 in der bisherigen Höhe
monatlich zunächst weiter zu entrichten.
iDie Steuerquittungen 1934 sind bei der Zahlung

jedesmal vorzulegen.
Alle vorläufigen Zahlungen werden auf die endgültig

zu zahlenden Gemeindeabgaben und Steuern des Rechnungs-
jahres verrechnet.

Bekanntmarhmrg.

Brockau, den 29. März 1935.

Der Gemeindeschulze.
Herrmann.
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Sind Sie krank? l
{Einsen-‚0111Iat.-Rnob1audflafl
1 arm helfen. Er stärkt die Wider-
Iltandslrraft deokörpers und drin
günstige Einwirkungen beiStoaQ
nJC-‚(bIeI Magen-, Darm· und
Altersbeschwerden. — In Apothe-
lsren und ‘Drogerien zu 111111.s‚—.
Dr.sinsSeräCo Gmb Leip ig0:1
sendet gern nähere ufli
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,2d:::Flecbten,

Vautauolchlag
leidet, teile ich gern kostenlos das elnlache
Mittel mit, durch welches fchon Unzahlige
von iabrelangem Leiden oft in 14 Tagen
(ohne 531111) vollständig bettelt warben.

Miit Müllek, GötlllzlSchlcs. um.
(Erhöht. '1. b. IIpotb.)
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per Stück 70 Pfg.
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Freundliche

2—3 Zimmer-

Wohnung
per bald oder später zu
mieten gesucht. Off. unter
620 an die Geschst._ d.{Ztg.

 

 

Gut erhaltenes, elegantes

SGIIIBIZIIIIIIIBI‘ IIIIII
2 IIIIIIBIIIIIIISIBIIIIn mn Matratze
III‘IIIIBI‘ Sclll‘anli mII salegel
von privat preiswert zu
verkaufen. Wo? sagt d. Ztg.

Katholischc Pfarrlirche
St. Georg.

Sonntag, den 31. März
4. Fastensonntag

1/27 Uhr hl. Messe s. 1- Herrn
Metzner und Vater

1-29»,Uhr KindermesseJm kirchl.
Schulentlassungsfeier

3/„,10 Uhr Predigt u.·:Hochamt
5 Uhr Fastenpredigt
Wochentags V27Uhr u. 705 Uhr
hl. Messe

F:Evangelische Pfarrtirche
g; zian Heiligen (Bein.

Sonntag, den 31. März
Konfirmation der Mädchen

9J:Uhr Gottesdienst, anschließ.
Beichte u. Feier des hl. Abend-
mahles Pfarrer Schulte
Der Kindergottesdienst fällt aus
7 Uhr abds. Abendgottesdienst

Pfarrer Maluche-Breslau

 

 

Sicheres
1e, Auftreten
in allen Lebens-
lagen, wenn Sie

Ihre
Hühneraugen

mit„Lebewohl“
beseitigen.

« .- Blechd (8 Pilaat.)
M 68 Pig. in Apothek.
— und Drogerien.

Sicherzu haben:
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- Koiser’s Fest-Kaffee
im Geschenkbeutel

das Pfund 2.-/ 240/280

"xe

MSW

 3%Robar-12.112.535.23

 

Kaiser’ s Tee
beliebte Misdiungen

für jeden Geschmack-

3.-/ 3.20 II kräftig und aromatisch s

MWOWWJ
Koiser’s Süßigkeiten
Ostereier und Osterfiguren
aus Schokolade und Marzipan.

Schokolade, Pralinen,
Bonbons und Wofieln I

zucker,

  

und alles zum Backen:
Weizenmehl„BackpulverVonillin—

Sultoninen
Mandeln und Haselnußkerne,
Citronot- Orangeade u. s. W‘T

Korinthen,

Bekannt gute Qualität sämtlicher Waren bei günstigen Preisen!

 

Koiser’lelustrierte
verteilen wirob
29. MörzIn un—
eren Filialen.

KAFFEE
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